
Von

Antinomien der Vernunft /

„ Der transcendentalen Dialektik zweites Buch .

Zweites Haupt stück .

Die Antinomie der reinen Vernunft . " * )

schrift nicht . Sie , die ihrem Wesen nach Gesetze

handhabt und selbst ein Gesetz ist , soll in

ihrer Natur ein constituirtcs Gcgengesetz , ein gleich -

gegründetes Tribunal ihr widersprechender Regeln ,

Antinomie haben ? Im Recht giebts Antino -

wieen , weil verschiedne Gesetzgeber oder Einer zu

verschiedener Zeit Gesetze gaben ; in unsrer Vernunft

aber , wo keine Institutionen und Novellen , kein

Lostex rspetitus leetionia statt hat , in ihr eine

„ Thetik und Antilhetik der reinen Vcr -

f^ m Gebiet der Vernunft e - wartet man diese Auf -

* ) S . Ü32 .
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nun ft , " d . i . zwei sich selbst widersprechende reine
Vernunft ? annebmen , heißt die Vernebmerin
zur Zwietracht ( Eris ) machen und das Amt der
Vernunft in eine Streitkunst ( E ri stik ) verwandeln .

„ Ganz anders fallt es aus , wenn wir die Ver¬
nunft auf die objective Synthesis d er Er¬
scheinungen anwcnden . Hier zeigt sich nämlich
ein neues Phänomen der menschliche » Vernunft ,
nämlich : eine ganz natürliche Antithetik ,
auf die keiner zu grübeln und künstlich Schlingen
zu legen braucht , sondern in welche die Vernunft
von selbst und zwar unvermeidlich ge¬
rätst und dadurch zwar vor dem Schlummer einer
eingebildeten Ucberzeugung , den ein blos einseiti¬
ger Sc .hein hervorbringt , verwahrt , aber zugleich
in Versuchung gebracht wird , sich entweder einer
skepti schen Hoffn u ngs losig keit zu über¬
lassen oder einen dogmatischen Trotz
an ; unehmen und den Kopf steif auf
gewisse Wehauptun gen zu setzen , r>hne
den Gründen des Gegcntheils Gehör und Gerechtig¬
keit wiederfahren zu lassen . Beides ist der Tod der
gesunden Philosophie . " * ) — Und doch stürzt uns
in Eins von Beiden die nat ü r l ic h - a n t i n o -
mische Beschaffenheit unsrer Ver¬
nunft , sobald wir sie auf die objec rive Syn¬
thesis der Erscheinungen , d . i . auf alles
in der Welt anwenden . Alle unsre Begriffe von
Gegenständen sind „ Thetik und Antithetik , d . f. an¬
tinomische Vcrnünftelei , " der wir nur auf Eine

* ) S . 433 .
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Weise entgehen können , nämlich durch den trans -

cendentalen Idealism : „ daß alles , was im

Raum oder in der Zeit a n g e sc h aue t wird ,

mithin alle Gegenstände einer uns mög¬

lichen Erfahrung nichts als Erschei¬

nungensind , die , so wie sie vorgestellt werden ,

als ausgedehnte Wesen oder Reihen von Verände¬

rungen , außer unsern Gedanken keine an

sich gegründete Existenz haben . Dies ist

der einzige Schlüssel zu Auflösung der

kosmolv gischen Dialektik , und dieser Satz

ist in der cranscendentalen Aesthetik hinreichend be¬

wiesen , " * ) — mit welchem auflösenden Schlüssel

sich dann alle Spuckerestn u m uns zu Spuckereien
in uns verwandeln .

Was ist nun durch diesen „ Schlüssel auf¬

gelöst t ?" Diesen sogeüannten , , Lehrbegri ff "

zugegeben , wie kommts , daß Erscheinungen so an -

kinomischer Art i n uns spucken ? Unsrer zu einer

immerwährenden Thetik und Antithetik „ natürlich "

eingerichteten Vernunft wegen ? Da liegt , wie er

lag , der unausgelösete Knote .

Und an kein Buch seines mühsame » Werks

scheint der Vers mehrere Mühe gewandt zu haben

als an dies ernste Spielwerk . Nachdem er ein so¬

genanntes „ System der kosmologischen

Ideen " nach seinen Kategorien in einer Tafel ge¬

geben , wo alles „ auf vier " hinauslaust * * ) , giebt

er seine „ Antithetik der reinen Vernunft "
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auf Blatt und Gegenblatt mit Beweisen und Ge¬

genbeweisen seiner , ,vier Thesen und Anti¬

thesen " auf fünf und dreißig Seiten * ) , zeigt so¬

dann das „ Interesse der Vernunft bei die¬

sem ihrem eignen Widerstreit " auf sieben Blattern * * )

und eben so ernstlich , „ wiefern transccn dentale

Aufgaben der reinen Vernunft schlech -

- terdings müssen aufgelöset werden

können , " * * * ) führt eine „ skeptische Vor¬

stellung der kosmolo gischen Fragen

durch alle vier transccndentale Ideen "

durch -fl , und reicht uns mit magischer Hand „ den
Schlüssel zur Auflösung , den tran s -
cen dentalen I d e a l i s m -f -s ) worauf die

„ kritische Entscheidung des kosmolo¬

gischen Streits der Vernunft mit

sich selbst " also folget : „ Es bleibt kein Mittel

übrig , den Streit gründlich und zur Zufriedenheit

beider Theile zu endigen , als das , da sie einander

doch so schön widerlegen können , sie endlich über¬

führt werden , daß sie um Nichts streiten

und ein gewisser transcendentaler

Schein ihnen da eine Wirklichkeit

vorgemahlt habe , wo keine anzu treffen

i s t . " -i- s -f ) Der irreführende transccndentale Schein

führt also beide Ritter in die sichre Burg des lrans -

cendentalen Idealismus , „ daß alle Gegenstände nichts

als Erscheinungen seyn , ohne Existenz außer unfern

Gedanken , " wo sie sich damit trösten dürfen , daß ,

" ) S . H90 f.

^ -s ) S . 25b .

* ) S . lck8 u . f .

-f ) S . 5r3 .

** * ) S . 5al ».

-s -sf ) S . 52g .
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indem sie um Nichts stritten , sie ihrer Natur nach

streiren mußten , unaufhörlich auch streiten müssen ,

weil diese Fehde durchaus zwar kein constituti -

ves Princip , ( wobei etwas ausgemacht werde )

wohl aber ein regulatives Princip der

reinen Vernunft sey , ihre Kräfte in Uebung

zu erhalten ." Zwei Ritter oder zwei Windmühlen

der reinen Vernunft stehen also im ewigen Kampf

gegen einander , und eben dieser Kampf schafft der

Vernunft ein regulatives Princip , dessen sie ,

obwohl in ihrer eignen Natur entsprossen ,

gleichwohl in ihrer eignen Natur als einen Kanon

entbehret .

Lasset uns nicht zwei Gcgenvern ünfte ,

auch nicht zwei Wissenschaften , zwischen welche man

sonst diesen Streit theilt , ( die Mathematik und

Metaphysik , als ob sie Gegenzünftc waren , ) sondern

zwei unsrer Seelenkräfte , die immer zusammen , oft

gegen einander wirken , vor den Richkstuhl der Ver¬

nunft stellen , Einbildungskraft und Ver¬

stand . Sie mögen die Theses und Antilhe -

ses der Kritik vortragen , daß sie die Vernunft
vernehme .

r .

„ Erster Widerstreit der txanscenden -
talen Ideen über die Endlichkeit
oder Unendlichkeit der Welt . " i

Einbildungskraft spricht : „ Die Welt hat

keine Grenzen im Raume ; sie ist in Ansehung des

Raums unendlich . " * )

') S > H.5H..
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Du hast Recht , spricht die Vernunft , wie

d u dir Welt und Raum denkest , d . i . phantasirest .

Welt ist dir ein Bilderhaus von unermeßlichem Um¬

fange ; Umfang läßt sich immer erhöhen , immer er¬

weitern . Du darfst nie still stehen und sagen , „ hier

endet die Welt . Hier strecke ich meine Hand ins

Leere ." Denn auch dies Leere ist eine mögliche

Welt , wo etwas seyn kann . Raum ist dir ein

Bild , das du von Dingen um dich her , vielleicht

aus der Anschauung deines Firmaments genommen

hast , und als eine immer zu vergrößernde Weite

mit dir umhertragest . Wie deine Dichter ihn dir

furchtbar -prächtig gemacht haben , so müssen deine

eigne Schwingen zuletzt ermüden , wenn du ihren

großen Maaßen im Unendlichen nachfliegcst * ) . Ver¬

folge diesen Flug ; den Verstand aber störe mit deinen

Bildern nicht . Er fasset die Welt anders .

„ Mir ist die Welk , spricht der Verstand , in

Grenzen geschlossen ."

Verstehe dich selbst , antwortet die Vernunft ;

auch dir ist die Welt ein Unübersehbares , aber voll

dasivender Dinge , voll wirkender Kräfte . An Jedes

dieser Dinge legest du dein Maas , d . i . im

Uncrmessenen bestimmest du es nach deinem und sei¬

nem Ort , nach dem Umfang deiner und seiner

Kräfte . Allenthalben schaffest du dir ein Ganzes ;

«in All aber kennest du nicht . Totalität des

Weltalls bedeutet dir Inbegriff , Umfas¬

sung mit deinen Gedanken , O rd nung ( 220 -̂ 5 ) .

*) S . Hallers Gedicht von der Ewigkeit , stellen
>»> Mitten , Peung u . s.
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Im Kleinsten wie im Größesten erscheint dir diese ;

an ihr begnüge dich ; mit dem Umgrenzen im Reich

der Phantasie laß dich nicht ein . Kein Gedanke

umfasset den Raum ; er braucht ihn nur als Maas

im Unermessenen . Daseycndc Dinge geben ihn , zu¬

gleich scyende Dinge schließen ihn ein ; nie aber kann

er dir außer allen Dingen eine Grenze werden .

Diese Grenzen bestimmen dir Kräfte , die du in An¬

sehung des Weltalls als uncrmesscn annehmen mußt ,

weil dir zu Bestimmung einer endlichen Grenze der¬

selben aller Grund fehlet . Du darfst also mit der

Phantasie Eins fern , ob ' jeder von Euch gleich die

Welt nach seiner Weise de sin ixet , d . i . im Un¬

begrenzten begrenzet .

Phantasie fahrt fort : „ die Welt hat kei¬

nen Anfang ; auch in Ansehung der Zeit ist sie

unendlich . "

Die Vernunft antwortet : dir kann sie nicht

anders als also erscheinen . Zeiten nach Zeiten ver¬

folgst du und findest vor - und rückwärts kein Ende .

Der Verstand spricht : „ die Welt hat einen

Anfang in der Zeit ."

„ Einen Anfang in der Zeit ? spricht die Ver¬

nunft . Verstehe dich selbst . Wo Etwas dauret , da

legst du dein Maas , die Zeit , an ; wo etwas dir

zuerst vorkommt , da sagst du : „ es beginnt ! Dieser

Moment war sein Anfang . " So lange also etwas

war , war dir Zeit ; und wo etwas beginnt , ist dir

Anfang . Im Inbegriff deiner Gedanken vom Da -

scyn der Dinge , vom Maas ihrer Dauer und vom

Beginn jedes Emporkommenden im Weltall hast du



jeden Augenblick Anfang und Ende , scheinbares Auf¬

kommen und Untergeben , immer aber fortwährende

Zeit . Diese an sich hat allenthalben und nirgend

Anfang und Ende ; sic ist , wie der Raum , im

Unermessenen nur ein bestimmendes Maas . Wo die

Phantasie , , unermeßlich !" ausruft , da sage du -,

„ unermeffcn ; " Beide behauptet ihr Eins , sobald ihr

euch verstehet .

2 .

„ Zweiter Widerstreit der transcenden -
talen Ideen . " Ueber das Einfache und die
Zusammensetzung der Dinge .

Phantasie spricht : „ Kein zusammengesetztes

Ding in der Welt besteht aus einfachen Theilen ; cs

cxistirt überall nichts Einfaches in derselben ."

Du sprichst nach deiner Art , antwortet die Ver¬

nunft , d . i . eingebildet . Vom Bestehen der Dinge

weißt du nichts ; phantasirend kannst du sie zusam -

mensetzen und auflösen . Das thu und theile un¬

aufhörlich ; nur sprich dann nicht von Dingen ,

vom Bestehen der Dinge , von Existenz in

oder aus einfachen Theilen ; sondern nimm was du

ohne Mühe und Äufhalt immer theilen kannst , ein

Leeres , z . B . Raum , Zeit . Es soll ein erprobtes

Mittel zum Einschlafen seyn , wenn man nach dem

Necepk der hypothetischen Synthesis einer Endlosen

Gliederreihe immer und immer theilet und thcilet ,

hauset und hauset .

„ Ich wache , ruft der Verstand . Eine jede

zusammengesetzte Substanz in der Welt besteht
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aus einfachen Theilen , und cs existirt überall nichts

als das Einfache , oder das , was aus diesem zu¬

sammengesetzt ist . "

Verstehe dick) selbst , antwortet die Vernunft ;

wer hat dir solche Verwirrungen in den Mund ge¬

leget ? Substanzen setzt man nicht aus Theilen zu¬

sammen , wie man ein Machwerk zusammensetzt .

Dir ist Substanz , was sich selbst halt und tragt

aus innerer Kraft : dazu bedarfs weder Zusammen¬

setzung noch Theile . Mit ihnen zerstörst du die Sub¬

stanz : denn was sich aus Theilen zusammen setzen

lässt , laßt sich auch Theilweise wegnehmen . Du woll¬

test sagen : , , was bestehet , bestehet durch Kraft , so

vielfach , auch seine Kräfte seyn mögen !" Dagegen

hat die Einbildungskraft nichts zu sagen ; so vielfach

sie diese Kräfte theile , Substanz , sofern sie cs ist ,

erhalt ihre Kräfte . Auch im Widerstreit erhält sie

solche : denn als Substanz ist sie ein Band der

Kräfte .

3 .

„ Dritter Widerstreit der transcen -
dentalen Ideen . Ueber Causalität
und Freiheit . "

Es ist keine Freiheit ! ruft die Phantasterei auS ,

sondern alles in der Welt geschieht lediglich nach

Gesetzen der Natur ! —

Was soll dein Satz und Gegensatz , antwortet

die Vernunft , da beide einander nicht entgegengesetzt

sind . In der Natur ist alles frei ; nur durch diese Frei¬

heit können Kräfte der Natur wirken . . Wirkt jede
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Kruft in ihrer Natur , so wirkt sie frei , und wenn

sie durch andre eben so frciwirkende Kräfte einge¬

schränkt , d . i . in Wirkungen begrenzt wird , so ent¬

springen daraus höhere Gleichungen , die man Gesetze

der Natur nennt . Diese Gesetze heben jene frei¬

wirkenden Kräfte so wenig auf , daß sie vielmehr

solche voraussetzen und ohne sie nicht seyn würden .

Dein Ausruf : „ es ist keine Freiheit ! " hebt also die

Gesetze der Natur selbst auf ; und wie willst du einen

läugnenden Wahn , eine Negative begründen ?

„ So ist auf meiner Seite die Wahrheit , spricht

der Verstand : Die Eausalität nach Gesetzen der Natur

ist nicht die Einzige , aus welcher die Erscheinungen

der Welt insgesammt abgeleitet werden können . Es

ist noch eine Eausalität durch Freiheit zu Erklärung

derselben anzunehmen nothwendig ." —

Verstehe dich selbst , antwortet die Vernunft ; du

redest schlaftrunken . Freiwirkende Kräfte der Natur

unter einer Regel gedacht , geben Gesetze ; aus

solchen werden nicht „ Erscheinungen abgeleitet , " son¬

dern Wirkungen erkläret . „ Außer den Gesetzen

der Natur » och eine Eausalität und zwar zu Er¬

klärung derselben , ( der Gesetze der Natur ) annehmen

zu müssen , " weil es nothwendig ist , " ist ein

Postulat , wobei man nichts denket . Freiheit , selbst

die wildeste Freiheit ist Kraft der Natur ; wenn sie

Gesetzen widerstrebt , rächen sich diese , und die höch¬

ste Kraft , die wir in unsrer Natur kennen , die

Selbstbestimmung , ist nur dann frei , wenn

sie den höchsten Gesetzen der Natur , Kraft ihrer

selbst , als Selbstbestimmung , gehorchet . Frei

gehorchet sie und gebietet dadurch der Schöpfung .

Die Gesetze der Natur , sofern solche sie betreffen ,
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bestimmet sic im Gebrauch ihrer selbst als der edel¬
sten Freiheit mit ; cs werden Gesetze aus ihrer Be¬
stimmung , nicht der Natur zuwider , sondern Gesetze
der edelsten Natur selbst . Selbstbestimmung nach
Gesetzen der Natur , nicht außerhalb solcher Gesetze ,
ist die höchste Freiheit , indem sie , jenen Gesetzen
gemäß , selbst Gesetze schafft und ordnet . Verbanne
die Verwirrung deiner Gedanken , als ob es außer
der Kausalität eine Causalitat , und in der Natur
eine Außcrnatur gebe , die im Grunde ein armer
Stolz ist .

4 -
„ Vierter Widerstreit der transc en¬

den taten Ideen » Ueberein schlecht¬
hin n oth wendiges Wesen in der
Welt . "

Phantasterei spricht : „ es cxistirt überall
kein schlechthin nothwendiges Wesen , weder in der
Welt noch außer der Welt , als ihre . Ursache . Ich
wills beweisen ." — Was willst du beweisen ? spricht
die Vernunft , eine Negation ? Kennest du das
Ueberall ? Und welchen Begriff hast du von ei¬
nem schlechthinnothwendigen Wesen , da du es gleich¬
gültig in oder außer der Welt setzest , und dtis
Höchstnothwendige , den Grund aller Gewißheit weg -
läugnest . —

Wollte der Verstand den Streit also auf -
nehmen : „ Zu der Welt gehört etwas , das ent¬
weder als ihr Theil oder a l s ihre Ursache
ein schlechkhinnorhwendiges Wesen ist : " so hieße die
Vernunft ihn ebenfalls schweigen . Ein schlechthin -
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nothwcndiges Wesen „ als Theil der Welt " giebt

keinen Begriff ; wer ein solches „ entweder - oder "

auSspcicht , . hat sich selbst nicht verstanden .

Widrig ists , ein Spiel von Wortfehden

als „ das höchste Product der reinen Vernunft " mit

Beweisen und Gegenbeweisen ausgestellt zu sihen ,

in welchen beinahe nichts erweiset . Antim onieen

sollten diese blinden Kampfe in keinem Sinn ge¬

nannt werden , als weil sie selbst gegen das Gesetz

der Vernunft sind : Antil 0 gieen ,

avT -i ist ihr dialektischer Name .

Und warum sind ihrer vier ? Die Tafel , durch

welche die Kritik sie auf die Kategorien zu beziehen

sucht , indem sie „ nur vier k osmo l 0 g i sc h e

Ideen erkennet ,

„ Die absolute Vollständigkeit
der Zusammensetzung

des gegebnen Ganzen aller Er¬

scheinungen .

2 .

Die

absolute Vollstän¬

digkeit der

THeilung eines

gegebnen Ganzen

in der

Erscheinung .

3 -

D i e

absolute Vollstän

digkeit der

Ent slehung einer
Erscheinung

überhaupt .

4 . Die
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4 -

Die

absolute Vollständigkeit der Abhängig¬

keit des Daseyns

des Veränderlichen in der Er¬

schein u n g "

ist in solcher Zusammenordnung ungeordnet : denn

offenbar gehörten in ihr das erste und zweit « Feld

gegen einander , das dritte Feld vor beide , und das

vierte allen voran . Da aber alle Felder an den

Begriff „ der absoluten Vollständigkeit "

geheftet sind , so sind sie an einen unsrer Vernunft

angedichteten Zweck , mithin an Nichts geheftet .

Herders ÄerkeL . PHil . u . Gesch . XlV . U
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